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Vor 70 Jahren wurde der
Landesverrater Ernst S. erschossen

Am 10. November 2012 jahrt sich zum 70. Mal die Hinrichtung des ersten wegen
Landesverrats zum Tode verurteilten Schweizer Soldaten. Das Divisionsgericht 7A hatte den
23-jahrigen Fahrer Ernst Schramli der Verletzung militarischer Geheimnisse
fir schuldig erklart und zum Tode verurteilt.

PROF. DR. MED. WILLY STOLL, EHEM. CHEFARZT, AARAU

Im Rahmen einer ausserordentlichen Ses-
sion behandelte die Vereinigte Bundesver-
sammlung in den Morgenstunden des 10.
Novembers 1942 hinter verschlossenen und
bewachten Tiiren und ohne stenographi-
sche Protokollierung Begnadigungsgesuche
von drei zum Tode verurteilten Wehrmén-
nern, darunter jenes von Ernst Schramli.

Mit grossen Mehrheiten lehnte die Ver-
sammlung die Gesuche ab, dabei folgte sie
den Antrédgen des Militdrdepartements, des
Justiz- und Polizeidepartements, der vorbe-
reitenden Begnadigungskommission und
des Bundesrats.

Militarisch bedroht

Erstmals in der Geschichte des schwei-
zerischen Bundesstaats musste die Verei-
nigte Bundesversammlung zu Begnadi-
gungsgesuchen gegen mititargerichtliche To-
desurteile Stellung nehmen. Die unmittelbar
der Sitzung folgende «Amtliche Mitteilung»,
die die Namen der Verurteilten und ihre Ver-
fehlungen bekanntgab, schloss mit dem Satz:
«Der Staat darf keine Schwache zeigen,
wenn es um seinen Bestand geht.»

Und tatsachlich war die Schweiz auf-
grund damaliger Kenntnisse militdrisch be-
droht. Die Bedrohung war am grossten
wahrend des Westfeldzugs der Wehrmacht
vom 10. Mai bis 22. Juni 1940 und den da-
rauffolgenden Wochen. Panische Angst las-
tete auf dem Land.

Hans Senn, der spatere Generalstabs-
chef, eben brevetierter Leutnant, 22-jéhrig,
Student der Geschichtswissenschaft, kehrte
Ende April 1940 zu seiner angestammten
Mitrailleurkompante am Rhein zuriick.

Er erinnerte sich an die Nacht vom 14.
auf den 15. Mai: «<Am Abend gegen 20 Uhr
stand ich bei meinem Gefechtsstand, als der
Kompaniekommandant in seinem Auto an-
fuhr. Er stieg zu mir herauf. Ich sah von Wei-
tem, dass er vor Angst schlotterte. Oben an-

gelangt, rief er mit beschworender Stimme:
«Herr Leutnant, heute nacht geht’s los; ver-
doppeln Sie die Wachen; denken Sie daran,
heute nacht geht’s los!» Nach diesen weni-
gen Worten kehrte er mir den Riicken und
iiberliess mich meinem Schicksal.»

Spionagenetz

Vor dem Hintergrund héchst beunru-
higender Erfolge nazideutscher politischer
und militarischer Aggressionen zwang der
durch polizeiliche und nachrichtendienstli-
che Erhebungen erkannte Tatbestand eines
die Schweiz liberziehenden Spionagenetzes
den Bundesrat zu ausserordentlichen
Massnahmen.

Seit dem 30. August 1939 mit besonde-
ren Vollmachten ausgestattet, erliess er am
28. Mai 1940 eine «Verordnung betreffend
Abéanderung und Erganzung des Militarstraf-
gesetzes». Die Strafandrohungen wurden
verscharft, bei Verletzung militarischer Ge-
heimnisse und bei militarischem Landesver-
rat (darunter verstand man im Wesentlichen
Sabotage) konnte auf lebenslanglich Zucht-
haus oder Todesstrafe erkannt werden.

In der knisternden Atmosphére der
Angst vor unmittelbarer Landesbedrohung
reagiert eine Volksgemeinschaft mit &dus-
serster Scharfe gegen Verréter, also gegen
jene, die sich aus dem Verband der Eigenen
16sen und in Zeiten grosster Not aus perfi-
der und gewinnsiichtiger Motivation he-
raus dem Feind Angaben zuspielen mit al-
lenfalls todlichen Folgen fiir die Verteidiger.
Die bundesratliche Verordnung fand die
breite Zustimmung der Bevolkerung.

Verordnung von 1940

«Nur fiir dienstlichen Gebrauch» folgte
bereits am 9. Juli 1940 die «Verordnung
iiber den Vollzug der Todesstrafe». Es war
die zivile Behorde, der Bundesrat, und
nicht eine militdrische Instanz, die alle Ein-

zelheiten einer Exekution regelte. Festge-
legt waren die Befehlskette, beginnend
beim Vorsteher des Militdrdepartements,
die Verantwortlichkeiten fiir die Bestim-
mung von Ort und Zeit der Vollstreckung,
die ohne Verzug zu erfolgen hatte, das Auf-
gebot der neben dem Peloton von 20 Mann
kommandierten Personen und Weiterem
mehr bis hin zur Vorbereitung des Verur-
teilten.

Per Kurier

Die Hinrichtungen erfolgten an ge-
heim gehaltenem Ort. Der Schreiber des
Militargerichts, der dem befohlenen Perso-
nenkreis angehorte, hatte tiber die Vollstre-
ckung zuhanden des Militdrdepartements
ein Protokoll mit minutengenauen Zeitan-
gaben zu verfassen, das der Grossrichter
(Gerichtsprésident) mitunterzeichnen
musste.

Gemass Protokoll tiber die Vollstre-
ckung der Todesstrafe an Fahrer Ernst
Schramli ordnete der vom Heereseinheits-
kommandanten befohlene Regimentskom-
mandant als Vollzugsbeauftragter die Pi-
kettstellung des gemass bundesratlicher
Verordnung festgelegten Personenkreises
sowie die Bereitstellung des Verurteilten
am 10. November 1942 auf 14 Uhr an.

Die Exekution

Uber die Ablehnung des Begnadigungs-
gesuchs wurde er von Bern aus telefonisch
orientiert. Gleichzeitig tibernahm dort ein
Kurieroffizier den vom Departementsvor-
steher erlassenen, allein verbindlichen,
schriftlichen Vollzugsbefehl mit dem
Schlusssatz: Das Urteil ist daher zu vollstre-
cken. Ich erteile Thnen dazu den Befehl.»

Nebel verzogerte die Riickfahrt des
Kuriers nach St.Gallen. Um 20.30 Uhr,
nach Eintreffen der schriftlichen Befehlser-
teilung, erging an den Feldprediger die Wei-
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sung, den Gefangenen vorzubereiten, er
werde um 22 Uhr abgeholt.

Die Abfahrt der zur Exekution befoh-
lenen Personen erfolgte um 22.30 Uhr. An-
kunft beim bis dahin geheim gehaltenen
und militdrisch weitrdumig abgesperrten
Vollstreckungsort in der Gegend zwischen
Bichwil und Jonschwil um 23.25 Uhr.

Der Grossrichter verliest das Urteils-
dispositiv und erteilt die Erméchtigung, den
Verurteilten durch Erschiessen vom Leben
zum Tode zu bringen. Der Feldprediger
spricht dem Verurteilten mit wenigen Sat-
zen zu. Die Exekutionsmannschaft in zwei
Gliedern aufgestellt, kniend, stehend, mit
sechs Schritt Abstand vom Verurteilten
wird zum Schuss kommandiert.

Die anwesenden zwei Sanitatsoffiziere
stellen die Wirkung der Schussabgabe fest.
Der das Peloton fiihrende Offizier wird zur
Abgabe «eines zweiten todlichen Schusses»
kommandiert Es wird der Tod festgestellt.
Ende der Exekution 23.35 Uhr.

e rp——

Das Verhalten des Verurteilten auf der
Fahrt zur Hinrichtungsstdtte und bei der
Erschiessung war ein vollig ruhiges und ge-
fasstes. Soweit das Protokoll.

Persbnlicher Brief

Mit einem personlichen Brief an den
verantwortlichen Regimentskommandan-
ten verlangte der Vorsteher des Militarde-
partements eine Berichterstattung «zur Ab-
gabe eines zweiten todlichen Schusses ... da
die Schiisse der zur Vollstreckung kom-
mandierten 20 Mann nicht todlich waren».

In seiner Antwort hielt der Regiments-
kommandant fest, dass er den Befehl zum
Fangschuss geben musste, weil einer der
beiden Sanitétsoffiziere unsicher beziiglich
des eingetretenen Todes war. Allerdings
hatte dann die gemass bundesrétlicher Ver-
ordnung verlangte Sektion keinerlei Zwei-
fel ergeben iiber die unmittelbar tédliche
Wirkung der vom Peloton abgefeuerten
Salve.
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Sechs Schritt Distanz zwischen Peloton und Verurteiltem, kein Foto, kein Kommentar in der Presse: «1 Schuss Feuern!»

In gleicher Weise dusserte sich der
Grossrichter in einem Schreiben an den
Oberauditor der Armee. Es hatte sich beim
Gnadenschuss in den Kopf lediglich um
«eine allerdusserste Vorsichtsmassnahme»
gehandelt.

Das Sektionsprotokoll hielt 14 iiber die
ganze Brust verstreute Einschiisse nebst ei-
ner 3,5 cm messenden gemeinsamen Ein-
schussoéffnung in der Brustmitte fest. Ge-
geniiber dem Departementsvorsteher wies
der vollzugsbeauftragte Oberst auf weitere
Einzelheiten hin.

So wurden Aktivititen in den Tagen
vor der Hinrichtung gegeniiber den Mann-
schaften als eine Ubung des Regimentssta-
bes getarnt. Befohlene Motorfahrer muss-
ten die Zufahrtswege genau rekognoszie-
ren, ohne iiber die Zielsetzung der Ubung
etwas zu wissen.

Von einem abgesprochenen Treffpunkt
aus fiihrte in der Nacht vom 10. November
ein Hauptmann mit Motorrad die ankom-
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menden Automobile zum Richtplatz, der
mit vier Fackeln erhellt war. Das Justizauto
mit dem Haftling traf zuletzt ein. Die Ori-
entierung des Pelotons erfolgte unmittelbar
vor Abfahrt im Biiro des Regimentskom-
mandanten.

Es wurde ein Schuss geladen und gesi-
chert. Die gelegentlich vorgebrachte Be-
hauptung, bei den Erschiessungen seien
auch blinde Patronen verteilt worden, ent-
behrt jeglicher Grundlage. In seinem Be-
richt unterliess es auch der Regimentskom-
mandant nicht, die gefasste Haltung des
Verurteilten zu erwdhnen, «er marschierte
ruhig auf den Platz und gab keinen einzigen
Laut von sich». Dabei zollte der Oberst dem
begleitenden Feldprediger hohe Anerken-
nung.

Weitere Hinrichtungen

Die Hinrichtung der beiden anderen
Verurteilten, Werner Ziircher und Jakob
Feer, deren Begnadigungsgesuche ebenfalls
am 10. November 1942 abgelehnt wurden,
fanden am Folgetag, 11. November, statt. In
kurzen Pressemitteilungen mit Namensan-
gaben wurde die Offentlichkeit orientiert.
Gemdss Weisung der Bundesbehdrden un-
terblieben Kommentare.

Die Erschiessung von Landesverratern
beeindruckte ausserordentlich, wurde von
der Mehrheit der Bevolkerung gutgeheis-
sen und fand auch im Ausland Beachtung.

Es gilt heute als gesichert, dass den
Hinrichtungen vom 10. und 11. November
1942 folgend das Reichssicherheitsamt (Dr.
Ernst Kaltenbrunner) und das dem Ober-
kommando der Wehrmacht direkt unter-
stellte Amt Ausland/Abwehr in Berlin (Ad-
miral Wilhelm Franz Canaris, Oberst Hans
Oster) Weisungen zur Zuriickhaltung bei
Spionageaktivitdten gegen die Schweiz er-
teilten.

Es entbehrt nicht der Tragik, dass Ad-
miral Canaris und Oberst Oster wegen ih-
rer Verbindung zum Widerstand noch kurz
vor Kriegsende, am 9. April 1945, im Kon-
zentrationslager Ravensbriick hingerichtet
wurden.

Kritische Sichtung

Bei allen, die die Zeit der unmittelba-
ren militdrischen Bedrohung des Landes
bewusst miterlebt haben, sind die Ungeheu-
erlichkeiten von Landesverrat und Hinrich-
tungen in markanter Erinnerung geblieben.

Peter Noll, geboren 1926, 1969 als Pro-
fessor fiir Strafrecht an die Universitat Zii-
rich berufen, stellte sich in den 1970er-Jah-
ren die Aufgabe der kritischen Sichtung der
militargerichtlichen Akten aller 17 hinge-

richteten Landesverrater. Da zu dieser Zeit
die Akten noch unter Verschluss standen,
bedurfte sein Vorhaben einer Sonderbewil-
ligung des Bundesrates.

Vorgegeben waren die streng wissen-
schaftliche Analyse und die Auflage der
Anderung aller Namen, Ortsangaben und
sonstiger Daten, die Riickschliisse auf be-
teiligte Personen hétten zulassen kdnnen.
Nolls Buch «Landesverrater, 17 Lebens-
laufe und Todesurteile» erschien 1980.

Restriktiv

Hier seien lediglich zwei Satze heraus-
gegriffen: «Mit Sicherheit 1asst sich feststel-
len, dass die Militérgerichte, die die Todes-
urteile fallten, bei ihrer Urteilsfindung
unabhéngig waren, keiner militarischen Be-
fehlsgewalt unterstanden und auch nicht
auf informellen Wegen beeinflusst wur-
den.» ... «<Mit Sicherheit lasst sich feststel-
len, dass kein Unschuldiger zum Tode ver-
urteilt worden ist.»

Niklaus Meienberg, geboren 1940, frei
jeglicher personlicher Wahrnehmung da-
maliger Kriegsereignisse, bemiihte sich
ebenfalls um Einsichtnahme in die Akten.

Diesem Begehren gab der zustidndige
Departementsvorsteher nur in sehr restrik-
tiver Weise statt. Meienbergs Buch «Die Er-
schiessung des Landesverrdters Ernst S.»
erschien erstmals 1975 in der als aggressiv
wahrgenommenen Reihe «Reportagen aus
der Schweiz». Im selben Jahr drehte er zu-
sammen mit Richard Dindo unter gleichem
Titel einen «Dokumentarfilms».

Fragwiirdiger Meienberg

Nachdem nun die gesamten Dokumen-
tationen zu den Gerichtsverfahren und
Hinrichtungen im Bundesarchiv eingese-
hen werden konnen, erscheinen Meien-
bergs Darstellungen in héchst fragwiirdi-
gem Licht.

Mit seiner Beschreibung der Hinrich-
tung von Ernst Schramli zu Beginn des
Buches belastet er den Leser mit grotesken
Zeugenaussagen, die sich wohl nur als Ge-
waltsphantasien zur Diskreditierung dama-
liger Verantwortungstrager in Politik, Juris-
prudenz und Militar erklaren lassen.

Ganz sicher gab es am 10. November
1942 in jener vormitternachtlichen halben
Stunde im weitrdumig abgesperrten Wald-
gelande bei Jonschwil «kein Rudel» von
tiber 100 hoheren Offizieren, die sich die
Exekution nicht entgehen lassen wollten.
Ganz sicher wurden die Fackeln durch den
Luftzug der Schiisse nicht ausgeldscht, und
ganz sicher hatte der Verurteilte nicht «ge-
tobt und geflucht und alle zum Teufel ge-

GESCHICHTE

wiinscht», sodass man ihn zum Exekutions-
pfahl hétte tragen miissen.

Das Aufgebot des Exekutionspelotons
erfolgte bei allen Hinrichtungen kurzfristig,
und erst kurz vor Ort wurde die Mann-
schaft iiber ihre Aufgabe orientiert. Die
Zeitspanne zwischen Orientierung und
Exekution lag im Allgemeinen bei zwanzig
Minuten. Dass sich die Einheit, der Ernst
Schramli angehorte, weigerte, ihn zu er-
schiessen, gehort in die Phantasiewelt Mei-
enberg’scher Zeugen wie auch die an sich
rithrende Zuwendung eines Kameraden
aus dem Peloton, ob er — Ernst Schramli —
die Augen verbunden haben mdchte.

Man versteht die oberste Landesbe-
horde, die sich weigerte, dem genannten
Film eine Qualitdtspramie zuzusprechen.
In gleicher Weise entschied der Ziircher
Regierungsrat.

«Grobli-Griiebli»

Am 6. August 2009 berichtete Daniel
Ryser in der WOZ («Die Wochenzeitung»)
iiber eine Fahrt zum Katzensee am nordli-
chen Stadtrand von Ziirich, die er zusam-
men mit Peter Voser, dessen Vater wahrend
den Kriegsjahren Oberaufseher in der
Strafanstalt Regensdorf war, unternommen
hatte. Die Beiden begaben sich zum «Gro-
bli-Griiebli», wo Peter Voser als Kind an-
geblich gespielt hatte und wo — wie sie an-
nahmen — der Landesverrdter Hans Grobli
in den frithen Morgenstunden des 25. Mai
1943 erschossen wurde. Dariiber hatte
Vater Voser seinen Sohn orientiert. Rysers
Bericht ist zu entnehmen, dass Hans Grobli
einer von sieben in Regensdorf inhaftierten
Landesverrdtern war, die in dieser Grube
am Katzensee erschossen worden seien.

Die Durchsicht der Akten im Bundes-
archiv ergibt, dass einzig Hans Grobli in
der Umgebung des Katzensees erschossen
wurde. Die Koordinaten der Hinrichtungs-
stelle im Wald 600 Meter nordlich der
Hauptstrasse Ziirich—-Affoltern-Regens-
dorf sind wohl bekannt.

Die Schussabgabe des Pelotons er-
folgte am 25. Mai 1943 um 04.07 Uhr. Es
mutet seltsam an, dass Oberaufseher Voser
seinen Buben an jenem Hinrichtungsort
spielen liess. Die Exekutionsstdtten der
sechs andern in Regensdorf inhaftierten
Landesverrdtern wurden zusammen mit
der Ziircher Kantonspolizei erkundet, sie
lagen weit entfernt von Regensdorfim Kan-
tonsgebiet verstreut.

Im Zug ihrer Erkundungsfahrt besuch-
ten Ryser und Voser den 98-jahrigen Silvio
de Zordi. Aufseher in der Strafanstalt und
ab 1966 Vater Vosers Nachfolger als Ober-
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aufseher. Silvio de Zordi erinnerte sich an
vier der sieben in Regensdorf inhaftierten
Landesverréter.

Am meisten hédtte ihn der hochstran-
gige Verurteilte, Major Hans Pfister, beein-
druckt ... «ein feiner Mensch ... las immer in
der Bibel ... Dann, an einem frithen Morgen
im Mérz 1944, wurde Pfister abgeholt ... Sie
nahmen ihn runter in den Hof .. Im Hof
wurde er von der Heerespolizei degradiert:
Sie nahmen ihm die Zeichen ab, den Sébel,
den Gurt, die Schuhbandel, die Stiefel. Sie
packten ihn am Kragen und am Hintern
und stiessen ihn in den zugedeckten Ca-
mion. Dann fuhren sie zum Katzensee.
Dann, aus dem Nichts, niemand weiss, wie
sie den Zeitpunkt und den Ort herausge-
funden hatte, tauchte seine Frau auf. Sie
versuchte, sich zwischen ihren Mann und
die Kugeln zu werfen. Sie war hysterisch ...
Die Polizei brachte sie weg. Dann horten
wir die Schiisse. Wir haben die Schiisse im-
mer gehort.»

Freie Phantasie

Leider ging die Phantasie mit dem
greisen Aufseher durch. Dazu die Akten im

Gesprdch mit Hugo Spross am 19. Dezem-
ber 2009 in Pfiffikon SZ.

Hugo Spross, 1922, war wie sein be-
reits verstorbener Bruder Werner, 1925,
Gartenbauunternehmer, er wohnt derzeit
mit seiner Gattin in einem Tertianum in
Pféffikon SZ. Er war bei der Exekution
von Fridolin Beeler dabei.

Spross driickt sich prazise aus. Was
ihm nicht mehr sicher erinnerlich ist, sagt
er sofort. Seine Aussagen sind nicht ohne
Ironie, manchmal kommt sogar etwas Hu-
mor auf.

RS in Frauenfeld, Fiisilier, spater Gre-
nadierausbildung.

Aktivdienst: Kp H/65, in Gurtnellen.

Am frithen Morgen des 20. April 1943
wird er als einziger seines Zuges geweckt
und zum Besammlungsplatz beim Dorf-
brunnen befohlen. Es diirfte etwa 4 Uhr
gewesen sein. Es treffen weitere Kamera-
den der Kompanie ein, darunter auch der
Postler Gilgen Fritz.

In einem blachenbedeckten Camion
werden sie weggefiihrt, mit dabei auch
Oblt Schellenberg, genannt «Glogge-
Hiigel». Alle Befohlenen hatte zu den
Bessern der Kompanie gehort, Spross er-
innert sich nicht, dass auch Uof dabei ge-
wesen sind.

Bundesarchiv: Major Pfister wurde 10 Tage
vor seiner Hinrichtung, am 20. Mérz 1944,
auf Anweisung des Armeeauditors in An-
wesenheit des Grossrichters degradiert.

Hinrichtung am 30. Marz 1944, um
18.38 Uhr, im Wachtholz, einem abgelege-
nen Waldbereich westlich oberhalb von
Horgen. Ganz sicher waren Ort und Zeit-
punkt der Exekution der Ehefrau nicht be-
kannt. Bedauerlicherweise erschien die
Phantasiegeschichte mit dem Auftauchen
der «hysterischen» Ehefrau auch im Tages-
anzeiger vom 25. August 2009.

Selektives Gedachtnis

Es stellt sich die Frage, ob es nicht jeg-
licher journalistischer Sorgfalt entbehrt,
hochbetagte Zeitgenossen zu Aussagen
zu verleiten, die sie aufgrund des Gedacht-
nisses nicht machen kénnen. Das hangt
nicht allein mit dem hohen Alter, sondern
vielmehr mit der Unzuverldssigkeit des
menschlichen Gedéchtnisses in Bezug auf
lange zuriickliegende Ereignisse zusam-
men.

Unser Gedéachtnis arbeitet selektiv und
wird durch Uberlagerungen spaterer Ereig-

—
Die Erschiessung des Landesverraters Fridolin Beeler am 20. April 1943

Fahrtziel nicht bekannt, ebenfalls
nicht Zweck der Ubung. Munkeln: Bewa-
chung des Generals?

Ausgestiegen an einem Waldrand,
Ortlichkeit im Weiteren nicht bekannt. Es
seien hier bereits einige schwarze Armee-
Limousinen parkiert gewesen. Kurzer
Marsch waldeinwarts. Halt und Orientie-
rung durch Oblt Schellenberg: Erschies-
sung eines Landesverraters, Grund des To-
desurteils.

Vorhaltung: Diese Orientierung er-
folgte doch durch den Regimentskomman-
danten. Spross erwidert: sicher nicht, der
Oberst trat erst unmittelbar vor der Exeku-
tion in Erscheinung.

Die befohlenen Soldaten hétten alles
Weitere sehen konnen: das Heranfiihren
des Verurteilten, dieser war nur mit Hose
und weissem Hemd bekleidet, Uniform-
hose? Im schwachen Morgenlicht nicht si-
cher erkennbar. Das weisse Hemd wohl als
sicheres Ziel in der Dammerung. Keine
Augenbinde. Dann Verlesung des Urteils,
sehr kurzer Zuspruch des Geistlichen, klar
vernehmbar: «Ja, Herr Pfarrer».

Befehl: vorderes Glied knieend, hinte-
res Glied stehend Schussdistanz ca. 15 m.

Vorhaltung: 6 Schritte gemass BR-Ver-
ordnung. Spross: sicher nicht bei Beeler.

Hauserthal.
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nisse und Nachrichten in seiner Zuverlas-
sigkeit erheblich gestort. In diesem Tatbe-
stand liegt die hochst kritische Anwendung
der sogenannten «oral history» in der Ge-
schichtswissenschaft begriindet.

Die Diskussion um die Erschiessung
von Landesverrdtern wahrend des Zweiten
Weltkriegs wird immer wieder aufflammen.
Fragliche Zeugenberichte, leere Behaup-
tungen werden weiterhin Emotionen pro-
vozieren, denn wo man sich nicht um eine
sorgfaltige Quellenanalyse bemiiht, schies-
sen Mythen ins Kraut. Die retrospektive
Sicht verleitet zu Uberheblichkeit und ist
billig.

Nur die streng prospektive Betrach-
tungsweise, allein abgestiitzt auf damals be-
kannte Fakten, lasst Verstindnis aufkom-
men fiir das Fithlen und Handeln der dama-
ligen Generation.

Mit grosser Ernsthaftigkeit, Strenge
und Entschlossenheit haben die Verant-
wortlichen in Politik, Jurisprudenz und Mi-
litar ihre Entscheide zur Erhaltung der Un-
abhéangigkeit des Landes um jeden Preis ge-
féllt, und die grosse Mehrheit des Volkes
stand hinter ihnen. |

Schiessbefehl, sichern und sofort Ab-
marsch. Zwei Sanititer hétten den Toten —
so sei nachher erzdhlt worden — der auf
Brusthdhe geradezu geteilt gewesen wére,
eingesargt.

Als einziger hatte Gilgen Fritz auf dem
Riickweg erklart, er hétte den Verurteilten
ganz sicher nicht getroffen. «Wir andern —
so Spross — hétten gar nicht an die Mog-
lichkeit des Danebenzielens gedacht».

Im Camion auf der Riickfahrt befahl
Oblt Schellenberg Schweigen iiber das Ge-
schehene. Nach dem Friihstlick in Ober-
arth wusste aber die ganze Kompanie, was
geschehen war. Auch ausserhalb der eige-
nen Einheit sei munter {iber die durchge-
fiihrte Erschiessung gesprochen worden.

Hugo Spross erinnert sich nicht, dass
einer aus dem Exekutionspeloton ge-
driickt oder zerknirscht gewesen sei.

Im Ubrigen sei im Kriminalmuseum
der Kapo Ziirich ein relativ diinner Baum-
stamm aufgestellt mit Einschusslochern
von einer Erschiessung her, wahrschein-
lich sogar der Baum, an dem Fridolin Bee-
ler gefesselt vorden war.

Gemass Protokoll BAR: Erschiessung
von Fridolin Beeler am 20.4.1943, 05 h 18.
Exekutionsort: Sihlwald, ca. 300 m Gstlich
Willy Stoll




	Vor 70 Jahren wurde der Landesverräter Ernst S. erschossen

